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Briefe an die Redaktion …

Wie lebensfeindlich  
ist Perchlorat?
Phoenix auf dem Mars, April 2010

Ihr schöner Artikel über die Phoenix-
Mission auf dem Mars veranlasst mich 
zu einem Kommentar. Die erstaunlichen 
Perchloratfunde werden, da Perchlorat 
ein äußerst starkes – und damit eigent-
lich lebensfeindliches – Oxidans ist, im-
mer wieder (nicht im vorliegenden Arti-
kel) als ein Indiz dafür bemüht, dass es 
auf dem Mars keine primitiven Lebens-
formen geben kann.

Zum einen finden sich auf unserem 
Planeten aber sehr wohl Bakterien, die 
Perchlorat verwerten, indem sie es mittels 
eines Enzyms, der Perchloratreduktase, 
zu Chlorit (ClO2

–) reduzieren. Beispiele 
sind Paracoccus halodenitrificans, Citro-
bacter sp. und Dechlorosoma sp. Zum an-
deren können wässrige Lösungen von 
Perchlorat bis zu einer Temperatur von 
minus 70 Grad Celsius flüssig bleiben 
und damit die »Liquidität« eines poten-
ziellen wässrigen Lebensraums auch bei 
durchschnittlichen Oberflächentempera-
turen auf dem Mars sicherstellen.

Weiterhin sei bemerkt, dass in dem 
vom Mars stammenden Meteoriten 
ALH84001 (erster Metoritenfund im 
Jahr 1984 in Alan Hills, Victoria Land, 
Antarktis) hochreine Kriställchen des 
(Bio-)Minerals Magnetit = Fe3O4 gefun-
den wurden. Hochreiner Magnetit wird 
auf unserem Planeten von magnetotak-
tischen Bakterien synthetisiert und daher 

von einigen Forschern als Biomarker an-
gesehen. 

Die Mars-Magnetite in ALH84001 
datieren 4,1 Milliarden Jahre zurück (zu 
jener Zeit besaß der Mars noch ein glo-
bales Magnetfeld) und sind damit 0,6 
Milliarden Jahre älter als die primitivsten 
auf der Erde gefundenen Lebensformen.

Prof. Dr. Dieter Rehder, Hamburg

Stents beugen nicht im-
mer Schlaganfällen vor
Gestützt, geschützt
Wissenschaft im Alltag, April 2010

Die Behauptung, die Angioplastie (Bal-
lontherapie) sei weniger belastend als die 
operative Entfernung (Endarteriektomie) 
arteriosklerotischer Plaques der Hals-
schlagadern, ist mit Ausnahme einiger 
weniger Sonderfälle leider falsch.

Die Angioplastie ist im Gegenteil mit 
einem zirka drei Prozent höheren Schlag-
anfallrisiko verbunden als die Endarteri-
ektomie, wie die kürzlich veröffentlichte 
International Carotid Stenting Study in 
Übereinstimmung mit den allermeisten 
bisherigen Studien erneut gezeigt hat.

Schirmchen oder andere so genannte 
protection devices, die angeblich das pro-
zedurale Schlaganfallrisiko vermindern 
sollen, sind im Gegenteil mit höheren 
Komplikationsraten verbunden als ein-
fache Stents ohne solche Systeme.

Bei mäßiggradigen (50 bis 69 Pro-
zent) oder bisher asymptomatischen Ste-

nosen ist der Nutzen der Angioplastie ge-
nerell fraglich, da das Schlaganfallrisiko 
ohne Eingriff nur unwesentlich höher ist 
als das Risiko eines Eingriffs. Eine ähn-
liche Risikoverminderung kann wahr-
scheinlich schon durch optimale medi-
kamentöse Behandlung mit Plättchen-
aggregationshemmern (Aspirin), Blut-
drucksenkung, und Cholesterinsenkern 
(Statine) erreicht werden.

Dr. Enrico Floßmann, Oxford

Korrigenda
Im Maiheft wurde auf S. 91 dem bri-
tischen Physiker Lord Kelvin fälschlich 
ein »p« untergejubelt. Er hieß mit bür-
gerlichem Namen nicht Thompson, son-
dern Thomson.

Auf S. 75, 2. Spalte oben muss das 
Alter der Grünsteingürtel nicht in Milli-
onen, sondern in Milliarden Jahren an-
gegeben werden.
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Zu euphorisch
Es bleibt anzumerken, dass Pflanzen in natürlichen Böden 
mit den dort zahlreich vorkommenden Organismen wech-
selwirken, ein Umstand, der offenbar gern unterschätzt 
wird, wie die wenigen bislang bekannten Forschungsergeb-
nisse nahelegen. Ein weiterer starker Qualitätsverlust ergibt 
sich durch die kürzere Reifezeit. Um zukünftigen Lebens-
mittelknappheiten vorzubeugen, sind natürlich effizientere 
Produktionsmaßnahmen nötig, es soll jedoch auch nicht 
verschwiegen werden, dass zwischen Industriegemüse 3.0 
und den Karotten aus Omas Garten ein enormer Unter-
schied hinsichtlich Geschmack und Haltbarkeit besteht. 

Der Autor bemüht, wie so oft, die Ersparnis der Trans-
portkosten, um seine Glashochhäuser effizienter werden zu 
lassen. Diese sind jedoch noch immer extrem niedrig: Prak-
tisch alles, was nicht verderblich ist, wird heute aus China 
importiert, man findet hier zu Lande kaum mehr Produkte 
europäischer Herkunft.

Weiter haben sich im Artikel einige Rechenfehler ein-
geschlichen: New York soll demnach nur fast vier Millio-
nen Liter fäkalienhältiges Abwasser täglich produzieren, 
was pro Kopf lediglich einen halben Liter ausmachen wür-
de. Außerdem meint der Autor, allein in New York 100 
GWh elektrischer Energie jährlich aus Fäkalien produzie-
ren zu können. Er dürfte dabei einen Wirkungsgrad von 
etwa zehn Prozent angenommen haben, was viel zu hoch 
gegriffen scheint, ist doch besagte Fäkalienmenge mit nicht 
weniger als 300 Milliarden Liter Wasser vermengt. 

Dieter Sulzbacher, Traismauer (Österreich)

Katastrophale Energiebilanz
Der Autor mag mit seinen kleinräumigen, durch erneuer-
bare Energien angetriebenen Kreislaufprozessen wohl Öko-
logisches im Sinn gehabt haben. Doch sein Konzept hat ei-
nen blinden Fleck, nämlich die katastrophale Energiebilanz 
für die Beleuchtung: Eine ebenerdige landwirtschaftliche 
Fläche der Größe A soll ersetzt werden durch ein Hochhaus 
mit N Etagen, gebaut auf der Grundfläche A / N. Seine 
Produktionsfläche ist also N . A / N = A und benötigt daher 
auch eine künstliche Beleuchtung entsprechend der Solar-
strahlung auf die Fläche A. Auch bei optimiertem Licht-
spektrum benötigt man zur Erzeugung dieser Lichtleistung 
rund die dreifache elektrische Leistung, zur Erzeugung der 
elektrischen Leistung mit Fotovoltaik (bei einem optimis-
tischen Wirkungsgrad von 30 Prozent) insgesamt also die 
zehnfache Fläche der ursprünglichen Anbaufläche nur für 
die Energiebereitstellung – zusätzlich zum Hochhaus.

Welch eine Flächenverschwendung! Dann doch lieber 
ein Acker der Größe A, der mit einem Fotovoltaikkraftwerk 
am schmalen Feldrain oder mit einem Windkraftwerk in 
einer winzigen Ecke den Strom für den E-Traktor und den 
E-Lkw gleich mitproduziert.

Dr. Reinhard Malz, Fellbach

Mehr Esoterik als Wissenschaft
Ein Mensch benötigt durchschnittlich 1500 Kalorien pro 
Tag – falsch! Die Empfehlungen der Medizin in Deutsch-
land liegen bei 2000 pro Tag. Und um die Einhaltung 
schon dieser Grenze kämpfen Ärzte mit ihren Patienten in 
Deutschland seit Jahrzehnten erfolglos.

60 Etagen Pflanzenanbaufläche in 30 Geschossen über-
einander, in welchen die natürliche Sonnenintensität (und 
aus dieser schöpfen Pflanzen ihre Biomasse) simuliert  
wird – das führt im besten Fall zu einem gigantischen Heiz-
kraftwerk!

Die Idee, Anbaufläche für Pflanzen (hocheffektive Bio-
solarfabriken) in geschlossene Gebäude zu verlagern und 
den dafür nötigen Strom aus großflächigen Solarkraftwer-
ken zu beziehen, um Sonnenschein zu simulieren, ist voll-
kommen absurd!

»Ein normaler Stuhlgang hat einen Brennwert von 300 
Kalorien …« – das ist wirklich der absolute Gipfel! Betrach-
tungen dieser Art gehören in den Bereich der Esoterik.

»… produzieren seit Jahren schmackhafte Tomaten, 
Gurken und Paprika.« Solche Thesen mag man von der 
Werbeabteilung eines Lebensmittelkonzerns erwarten, aber 
nicht in einer wissenschaftlichen Zeitschrift! Die Qualität 
von Gewächshausgemüse liegt unbestreitbar weit unter 
dem von Produkten aus ökologischer Landwirtschaft.

Nicht zuletzt wird im gesamten Artikel ein Fakt kom-
plett ignoriert: Es gibt schon jetzt nicht zu wenig Nah-
rungsmittel auf der Erde – sie werden nur nicht gerecht 
verteilt!

Fabian Cundano Maltez, Jena

Gebremster Optimismus 
Das Gewächshaus im Wolkenkratzer, April 2010

Kenn Brown, Mondolithic Studios

Auch inmitten einer modernen Großstadt könnten Nutzpflanzen 
in großem Stil angebaut werden.


